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^ Die Verschmql"_*ns des Rheins hat nunmehr ein beunruhigendes Ausrnaß erreii
Das algenblickliche biologisdre Bild des stroms weist von Honnef bis Emmej
1."-.L9^"i yt]l_e11uchu19en der Limnologen eine große Monotonie auf. Auf der ga
strecKe rst kaum noch eine strömungsliebende Tierwelt vorhanden. Man karin
noch eine erschreckende Verödung feststellen.

Am stärksten verschmutzt ist die Strecke von walsum - an der Einmündung deEmscher - bis Emmerich. Durch die Abwässer der chemis.tr"o ltrJnit.ie wird di
f19to19en-eltwicklung herabgesetzt. Abwassereinleitungen 

"o" 
ci-oÄtadten stördre notwendrge Planktonbildung. Am Niederrhein, aber äuch in den Mündunqsoebten von Main und Neckar, haben sich infolge der ständigen Atlwassereinleitun

F-äulnispilze gebildet. Die zunehmende Motoiisierung auf äem nrrein-rührt zu ei
-\,reröluno, 9".9 d-g: große Reservoir des Rheins, der "Bodensee, wiiJ-äurctr abwasrverschmutzte Zuflüsse immer mehr verunreinigt.  wie si ir t ' . i " t-ai l  biologiBedingungen im Rhein verändert lqben, geht aus erner einzigen Zahr hervorrwurden zwischen Basel und Emmerich 1 B0 ö00 rä.t r.- gäi"";;;: ;i;"ä i"ä ü:;keine mehr.

. Diese Angaben. entstammen einem Forschungsberictrt, der vom Leiter der Lim
.q:.::1"^" j^til-1gi fl:l:t{,.?.. .H3":.schmidt_liei, zusammensesteut und veröffenwurde. Es wird festoestelt,-daß schnecken, tr"i*rer" ;;;;'".rr';igä"ii"t, am bestein alten Rheinarmeri entwickeln können 

"irä "ä" 
dort in den Rheinstrom vorzudrirgen versudren. Die Ubergangsstrecken vom atten w;;";;;;";;;;äJ";iJilaber meist rotenfeldern, i,'relt- aie in den Anwassern enthaltenen Schmutzstoffe,

i-tt:T^ 1'^",-l*","p_*r:^r Leben abtöte". Vi;le ptanktonarien ;;t;i diese Win den letzten Jahrzehnten ausgemerzt w"raen-, neue widerstu"a.iähig1 Arten hr
ii*,$:^r.tl*t;*::j..11sj,?-..,,"]lt a", -"iii uu-auerte ufer hat, sibt es für dienatürrichen Reiniouno des wassers ari"gend";oiw""ä-igä iräü' 

',rriä 
nu.rou t urr*noch Lebensmöqlichkärten. oi"-üiÄr""ääYu'iiä", ai" urrär, ,ri-s"tnsfreinrgung aeswassers bei t rug]  fehl t  fast  r r , ; t r ig. - - - -  

urs quur zur Dcrusl l

,ll *,lln-f-e^1 
slg qu Verhältniss.e noch etwas anders. Dorr findet man auch heute

19""1T^',"^::^"_.::^gL1 q",^yasser. firtriere; _;4;; ää" Toiäi"'ä=,:;;"'iJJ.iiJ.ä;
*ll::"Y"'.::^b"",'^"tl'^s,:1 l!":; '.",91l.;t"'Häiänä"ril,J;:'niä'*ä"iitr'::3 tül,*:j
i*il1:*,^$:"^-ul:j:::::1:Jl.R$;;*.,q;'ü;;iäf ü:',äü1,ä,0ääiliäll'lT:siedlung einer umfansreicheren ri"i*.ri r,;.ä"iä:i" .ä'";';"":tbää ff;r:lärri:räl;
""1;:..^r^1:l-r:.!.+ 

ip |rreln selbst bei-ile"l..i"ia"--ai"äüäifi$ einoewanrrerre"0.' .n:1".":l:1"'n"li1:11":;** 
".9}t-i!ä:,;|;ä{'9ä!i,Täifl;f"ä,'f*i:J"fi::ä11HTi"""'g,x?"*:"*:r,**1"-': xff;:^'.:{":a\ii{r;ö'ii'*"".f;#ä;ä%?ä:iffi'.1:fl*::::1"? j::,Tt'::*i,!it!y;;.,ä;;r';ä'ä::ffi t:iffiä"'ifl :"ä:ff 'b ji:l

fi.Ti",::,f::,ffl1xi:rx:1':';,:":'^.q."^{il-*i+i:'.s!;i":1:ü;""'Ä#läu:'""Tn',ijäil:l",, t"jjgi"l,* ;yl*";^fll*1":.,:.4;;iläi . sil"eüä,i=a;:"äi;,if ';ä;ilT 
r:3S

ä;::,1n"",,,,Täon,,",,ä "y::e*::_r-*l:*..:l;iä;;i;;ä !ii,,ä,ä"",1"öliä,;,"Ji,7anpressen und durdr eine Schleimabsonderuqr'vruröcrr u'u uurur crre rcnrerma'sonderunq gegen die Giftstoffe sichern. A; te-t^*:'-"t:l Stellen.sowie-in den H"it"rä"üL"^"hauen sich auch 'ikroskonicnh r.roi-aauch mikroskopisdt kleine*jgff ""tg::,,*:ll:.9:.1*i_il.y"::* ;a;;ü;fi;;';."i,äi"äi!li.Lltä*rj,,"1t:bessere Säuerstoffverhältnisse- r* W.rr"r' räiöä".
wie dringend aber eine Reinigung des Rheinwassers ist, geht aus der Tatsadre her-vor' daß innerhalb von 40 Jahreä aär Crrr"ilääähalt auf das Vierfache und der sulfat-gehalt um ein Fünftel angestiegen si"J. 

-ö;. 
:ä*iot-nies wainl uriä'rät"ligten stel_.ten in seinem Bericht: 'ttTictrt aitein di" w;;;.*irtschaft einschließlich aller Einzel-betriebe, die für ihre Zwecke ttu""trräi"r'r.üäri", r' mehr oder weniger großem um_Iang aus dem Rhein beziehen müssen, wira-äu_rcn aie 

".rrrärr*ärrä'üerschmutzungund geminderte Serbstreinigungsl( iäi i- 'a". 'äöarr".s gescträdigt, sondern auch dietandwirtschafilidren BetrieUö uia i" 
"..t* 

ili"nie Aie Fischerei..
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00rfümütt
Der Lippeschiffahrt Gtanz und Ende

von Hans-Bernd Rühling

irl.Äli.h von Friedrichsfeld führt die

-.i)Xll'.üän" B den verkehr hoch über
:': ' i ' ; ;;. sie bildet die nördliche Grenze
lL".i-rä-n"i*atkreise.s' Mancher Auto-

ttä"-""";ttd selegentlich einen Blick auf
,^- Flrrß creworlen naoen' Dann hat der
::^':":l; iti"d"t seine Aufmerksamkeit
I:;;;"ihi So unberührt die Landschaft
::i^:iJ;'dtrenze des Ruhrgebietes auch

;;r; i"h,,  dö. wirtschaft l iche Bedeutung
ä1. ptu.t"t  nimmt von Jahr zu Jahr zu'

i l"^. ' f , i*"*usser wird von der aufkom-
1"^".a"ä'r"a"str ie im Mittel- und Unter-
i l ; ; ; ; ;  Flusses in immer größerem Um-
;:;;;;;;";;hi. wer einmal an der LiPPe

;;;iJg wandert, kar,rn das leicht am Aus-

.äft"n ""na Geruch des Flußwassers fest-

;;;ii;;, das dunkel und ruhis vorbei-

f l ießt.

Der Lippeverband wird in den nädrsten
.tatrrzetrntän seine ganze Aufmerksamkeit
aufwenden müssen, um trotz der voran-
schreitenden Industrialisierung des Lippe-
raumes den eigenartigen Reiz der Lippe-
landschaft so weit wie möglich erhalten
zu können.

Ein an den Ufern des Flusses entlang-
gehender Wanderer wird sich allerdings
Laum vorstellen können, daß die Lippe
auch einmal eine größere Bedeutung für
den Ost-West-Verkehr hatte. Doch in-
folge ihres geringen Gefälles - die
Lippe entspringt in 141 m Höhe über dem
Meäresspiögel- im Kurpark von Lipp:
sPringe unä mündet in 18 m Höhe bei
Wese-i in den Rhein - bot sie der S&iff-
fahrt einmal besonders günstige Bedin-
gungen.

Im Jahr 1951 entdecdte jemand bei
niedrigem Wasserstand auf dem Grund-
stück des Bauern Salemann in der Ge-
markunq Gartrop-Bühl ein klobiges Stück
Holz im Ufersand, das ungefähr 11/z m
herausragte. Nach mühsamer Ausgrabung
stellte män fest, daß es ein 15,60 m lan-
ger Einbaum war. Bis heute ist dieser
Einbaum der länqste, der jemals in
Ettropa oefunden wurde. Leider konnte
nichf me-hr genau festgestellt werden, in
welcher Zeit der Einbaum seine Insassen
über die Lippe getragen hatte. Jedenfalls

ist er im Laufe der Jahrhunderte mehr-
-ufi-"o" Sand bedeckt und wieder frei-
äLr"t i f t  worden. Es steht aber fest, daß
i*rän aie Römer den Fluß mit ihren
Schiffen befuhren, um ihre Eroberungs-
züqe bis zur Weser hin ausdehnen zu
f.aä""r,. So wurden bei Haltern römisdte
Hui"trunlug"tt entdeckt und auch ein An-
L"t utt  dör Römerzeit gefunden' Ob die
Lippe in jener Zeit aber auch ostwärts
lroä Flutt"ttt schiffbar war, ist ungewiß'

Genaueres über die Lippeschiffahrt
weiß man erst wieder aus dem 13' Jahr-
hundert. In dieser Zeit wurden größere
Menoen von Steinen die Lippe hinunter
nach" Wesel befördert. Sie wurden bei
Borken und in den Baumbergen gebro-
chen. In \Mesel wurden die Steine dann
auf die qrößeren Rheinschiffe umgeladen'
Auch ei., anderer Handelsartikel hat
schon vorher eine Bedeutung gehabt: das
Holz der Lippischen Wälder, das auf Flö-
ßen die Lippe hinabkam. Es wurde von
Flolländern in Wesel gekauft und für
ihre Fischfangflotte nach Holland ge-
bracht. Dadurch erhielt der Weseler Holz'
handel einen großen Aufschwung. Zu
Beqinn des 17. Jahrhunderts soll es in
Wösel 15-20 Holzhändler gegeben habeq.

Da nach bestimmten Zeugnissen 1597
ein Söiff mit Ziegelsteinen von \Mesel
bis Haltern fuhr und in Haltern B Tage
Iieqenblieb, kann man annehmen, daß
sic[ dort ein Hafen befand.

In Wesel stand schon 1523 ein Kran-
schiff. Für dieses Schiff wurde eine ListE
ä"ftiirtt. So weiß man heute, welche Güi',
ier in jenen Tagen auf der Lippe beför-
dert wurden. Ntben dem HoIz wurden
auch Lohe, Holzkohlen, Getreide und zu-
weilen auch märkisches Eisen auf dem
Talwes die Lippe hinabgebracht. Nach
Unterläqen der Stadt Wesel gewinnt man
den Eiidruck, daß 

'die Lippeschiffahrt
für den Weseler Handel im 16. Jahrhun-
dert nicht unbedeutend war. In diesem
Jahrhundert erscheint Wesel als Mittel-
ounkt des Schiffsverkehrs am Niederrhein.-Aus 

den Kranlisten von 1586 und 1589
aeht hervor, daß die holländischen Wa-
ien den breitesten Raum einnahmen'



Folgende Güter werden genannt: He_
ringe, Schollen, Bückinge und Stockfisdre.
Nüsse, Hanf, Felle, Torf, Ul, Branntwein:
Essig_, Joppenbier, Käse, Seife, Teer, Le_
der, Lakenpadren, papierballen.

Die Liste der ausländischen Waren ent_
hält folgende Güter: Getreide, Franz_
wein , , ,Romeneys , ,  (Romanyer  Wein l .
Blei, Kupfer, Zucker, Reis und Wolle. Füi
diese Güter war Wesel der große Um_
schlagplatz. An der Beförderüng dieser
Güter ist sicher auch die Lippesihitfahrt
beteiligt gewesen, denn schön 1362 h;i
man in Wesel das Lippebett zum Bau
von Hafenanlagen vertieft.

AIte Weseler Schiffer geben l5g5 an,
daß sie sdron 50 Jahre lang mit ihren
Schiffen oder Flößen die Liple Uefafrren
hätten. Außer dem Holz warän 

";d, 
;;;

Salz. aus den Salinen von Satzutten- Säil
sendorf und Werl und das Metrt aus aän
Hammer Mühlen Massengüter, die auf
der Lippe hinabkamen.

Hindernisse:

Mühlen und Gebühren

^ ]Jq 1630 bestanden in Wesel zwei
Schiffe.rgilden, die große una aie- f<feinä.
Dre kleine Gilde wurde wohl in der
Ilauptsache mit Fahrten auf der LippÄ
b-eauftragt. Nach dem O.eifiqianriääi
Krieg erhofften die Weselei ir'i;f-;;;
eine-r .regelmäßigen Markf oder 

- 
Buit_scnrltahrt.  Die vielen Abgabestel len undMühlen-wehre, vor denen äiu s"rritre *ä-ten mußten, bereiteten aUer i-mei wie_der einer regelmäßigen Schiffahrt so un_überwindtidrä Hinde-rnisse, d"ß äi" äfi_sctriffahrt, bei der nach eafrrofängefahren wurde, bald wieder 

";";äii;i:rn unserer- Gegend gab es al lein dreiAogabestelten: bei Wesel, an der Mühleoer. Krudenburg und am Barnum zwischen
Lranlen und Gartrop. Bei.Krudenburo
:lgld eine Flußmühle mit Durchlaßl
Yg.llt" ein Schiffer oder Fronei-- äie
lvrunf passieren, so mußte er beim Mül-ler eine Gebühr entrichten.

.^.So erklärt es sicü, daß neben demw.asserweg auch der Landweg benutztwird..1695-1697 gingen z. B. ZiO W;;;;mlr.Jtelnen, für den Festungsbau in Vüe_sel.bestimmr, auf der strusä üü"i--Cols_teld, Ramsdorf,  Borken nadr Wesel.

,_ Et:l 
"1.\d9m 

die preußische Regierung
]rn ry JahrhunderI die SalztraisportE
von Forck unterhalb fti""n 

"i"tr- 
fü".äi
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:u.f . -gur lippe wieder lebendiger.
Schiffer Christoph Klumbt auJ I
verpflichtete sich, so viel Salz als mö
lich von Forck nach Wesel zu fringen_:

_ _Es gibt eine Nachricht, wonadr
Schiffe des Schiffers Klumbt 9S_1i0
lils, !:q: 33 m), 16-17 Fuß (ca. s nr)

unternimmt, wird der Sdriffahrts

ten breit waren und eine Ladefäh
von B0 000 - 100 000 pfund hatten.

Aber auch jetzt gab es bei der
tung einer regelmäßigen Marktscfi
wieder Schwier iqkei ten.  Dip Anlviedgl Schwierigkeiien. Die Anl
das iurstentum Münster. die Grafdas Fürstentum Münster, die
Mark, die Grafsdraft Dortmund, das
stift Kö]n und Preußen konnten sich
einiqen.

Auf die Dauer war außerdem die Igehung der vielen Lippemühlen eine
s-tarke. Behinderung der Schiffahrt.
^analsrerung des Flusses wurde
oerlrch, wenn sich eine Schiffahrt
haupt lohnen sollte,

Daß wirkliche Schiffahrtsinteressän
standen, bewies die Tatkraft ein
seler Sctriffer, die trotz aller Hi
1B16 eine Markt- oder Reihenfahri
Leb,en riefen. Anfangs ging die
und ta l tahrt  nur b is Fordr;  1g1B
schon bis Lünen; 1819 trotz aller
bis Lippstadt. Bei den Mühlen
die Güter umceladen war.tandie 

.Güter umgeladen werden, da
Durdrlässe zu öng waren. Bekännt
aus der Zeit der Marktschiffährt
S^{iff-e1 Th. Timmermann aus W.esel,

Druar waren ausgenommen. Die
von W_esel bis Dorsten dauerte 7,
kehrt 5--6 Tage.

Geb_riider Arntzen aus Dorsten 
'u

Carl 
.,Beste^a.u.s-_ Vogelsang. Sie f

nt i!*" Sdriffen än dei im rahrp
für das.ganl_e Jahr festgelegten
So standen IBLZ 24 Fahrön tippeaui
lippeab auf der ,To;tlir;;".-"1äö
später fanden monatlich 3 Fahrten
Die Monate Dezember, Januar und

-Nadr einer Denkschrift aus der er-
wähnten Zeit wurden stromab folqende
Güter befördert:  Satz, UoU, Ceüeiae.
wolle, pottasche, Branntwein, Glaswaren,
jt1"t, Zwetschgen, Driburger Wasser,
t-ernwand, Wacholderbeeren, Spedc,
Schinken, Holzwaren, fisenwaren,-k-uE
fer und Dachschiefer.

^-Abgr auch Steinkohlen tauctren in der
Güterliste auf. Bei Gahlen *"iä" 

-"ä-

Staat an der Lippe schon im 18. Jahr-
nundert eine Kohlenniederlaqe creorün-
det und 1767 ein Haus erbaut] aui f,Äuie

-^ch Kohlhaus h9ißt Esel und Maultiere
lY.). aie märkischen Steinkohlen in
lt-"ir"." non Hattingen an der Ruhr über
: i ; ; ;  Buer und Dorsten zu dieser

iT;:ä;;iäs"- Hier wurden die Kohlen in

schiffe vertaoen'

<rromauf wurden befördert: Wein,

r'liitlrt"i"", TaTnenbretter, irdene Ge-
'jii 

"" trc;trmisches Glas, Material- und
i'jlr'-ät"", Mineralwasser, PorzeIIan,
i.i:-ot. Eisen, Eisenwaren, Kolonialwaren,
i.,iie"air.tt" Produkte, Lein- und Hanf-

sJÄän, fisctre, Teer, -Tran, Ul, französi'
lA"- Weine, bergisdre und märkisöe
älltitate und Steinkohlen aus dem
bäitmunaer Revier über Lünen auf der

iippe nadr Lippstadt und Paderborn.

Durch die in der Denksdrrift auf-
oeführten Güter wurde die Bedeutung
äer Lippe als Schiffahrtsweg hervorgeho-
ben und der König von Preußen gestat-
tete, sehr zur Freude al ler Sdrif fahrts-
interessenten die Schiffbarmadrung der
Lippe und bewilligte gleidrzeitig 217 879
Reichstaler. 1823 waren die ersten Sdrleu-
sen bei Dahl und Horst fertiggestellt
und wurden der Schiffahrt übergeben'

Die Versuche, die Lippe sdriffbar zu
machen, sind sdron so alt wie die Lippe-
schiffahrt selbst. Die meisten Versuöe
sind aber schon in der Planung stecken-
geblieben. Daran lag es wohl audr, daß
die Schiffahrt auf dem Fluß nie redrt in
Gang kommen wollte.

Immerhin wird zum ersten Mal ein
derartiger Versuch der Kanalisierung in
einem Bericht an den Herzog von Cleve
vom 28. Februar 1486 erwähnt.

In einem Sdrreiben an den Drosten
Knippink zu Hamm heißt es, daß Bürger-
meister und Rat der Stadt Soest

,,der Meinung seien, daß sie von Soest
einen Strom machen sollten, der un-
gefähr 12 Last trage und von Soest
bis Hamm in diJ Lippe und von
Hamm auf der Lippe bis Wesel in
den Rhein fahren äöchte, daß ferner,
da Mühlen auf der Lippe lägen, die
münsterischen und auch märkisdren
Untertanen gehörten, es nötig sei,
mit den Besitzern zu verhandeln"

und Sandbänke

kunft über die Hindernisse, die der Strom
der Sdriffahrt in den Weg legte.

Auf der Strecke von Wesel bis Hamm'
- einer Strecke von 19 Meilen (ca. 145
km) lagen 51 Sandbänke, 3 Steinklippen
und zwischen Haus Dahlen und Hamm
6 Mühlensdrlachten, die nur durch Sdtleu-
sen zu umgehen waren. Vom Rhein bis
Krudenburg lagen allein schon 15 Sand-
bänke im Lippebett. Von Krudenburg bis
Dorsten waren es noctr einmal 14. Die
Steinklippen, bei der Vogelsangsctren
Mühle, bei der Rauschenburg und bei
Oberkamp ragten bei Niedrigwasser bis
didrt an die Oberfläche.

Zu Beginn des 19. Jahrhunderts konnte
aber die Lipperegulierung energisdrer an-
gefaßt werden, da Preußen das gesamte
Lippegebiet in der Hand hatte.

In der Zeit zwisdren lB24 und 1830
wurden außerdem noö Sdrleusen bei
Beckinghausen, Werrie, Stockum, Hamm,
Heeßen, Vogelsang, UntroP, Kesseler,
Benninghausen und Lippstadt fertig-
gestellt. Bei Krudenburg, Heeßen und
Fusternberg wurden Uberwinterungs-
häfen angelegt. Daneben legte man 20
Durchstictre an und erniedrigte hohe
Ufergebiete zur Verengung des Fluß-
bettes. Bei Hochwasser kann man heute
noctr den Ubdrwinterungshafen von
Krudenburg erkennen. Man findet ihn
leidrt: Wenn man am Ortsausgang von
Krudenburg von der Straße, die nadr
Drevenack führt, links abbiegt, steht
man nach 30 Metern unmittelbar vor dem
Hafenende.

1830 war die Lippe über LiPPstadt
hinaus bis Neuhaus schiffbar, Als Folge
der Lipperegulierung begann der Ver-
kehr zuzunehmen. Der Handelskammer-
beridrt jener Zeit gibt bekannt, daß die
Sdriffbarmadrung der Lippe den hollän'
disdr-westfäIisdren Güteraustausdr be-
günstige und dem sogenannten ,,Spedi-
iionshandel" einen kräftigen Auftrieb
verleihe.

Für die holländisöe Fischerei waren
nach wie vor das Holz der lippisdten
Wälder für den Sdriffsbau widrtig, und
das Salz westfälisdrer Salinen, das zur
Fisch-Konservierung gebraucht wurde.
Allein im Jahre 1B26 \Nurden über Wesel
84 000 Kubikmeter Eichenholz, das in We-
sels Sägewerken zugeschnitten wurde,
nach Holland verfradrtet.

Holländische Gerbereien bezogen
Eichenlohe und die Sdridamer Brenne-

,. Die_ Gutachten, die für eine geplante
\anal isierunq in früheren Jahrhunderten
angefertigt -wurden, 

geben auch Aus-

u
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Ein Lippekahn wild uon pferden flu!3aufwtirts gezogen.

reien Wadrolderbeeren 
,aus- den west_ das Salz den bergfahrenden SchiffefäIischen Gebieten. Außerdem gt_";;; äiä nri"t trucht sicierte. Seit tB32 wBruchsteine aus dem sauerland 

""d 
r.t7"i ä"t x,;rrr". Firma Seidlitz uno Merkizen aus der soester Börde, sowie Krein- ääi sut"trurrrport vom staat übertraoeisenwaren des märkisctren lnOustiie_ *-orau". 1852 wurden 21196g Ztr. S-rgebietes, für die holrändis_ch-en K;ü;i;; u"? au. Lippe zu Tar gebracht. Den stärbestimmt, tarwärts über weser l;-ät; r-ä Gesamtverkehi und damit d,Niederlande. Höhe-punkt der Lippeschiffahrt bradl

Die- beförderten Holzmengen stiegen fi,"rj}. junO. -In ti_esem Jahr wurdi
nach der Regulierung aut f ipö"1täir.äl 1.643.560 Ztr.  auf der Lippe befördert.  idwre man an den für die einlälnen Jahre gletchen-Jahr gelangten iZgSygA Ztr. aulaugegebenen Zahlen erkennen t<ann. Ei der Talfahrt nach wesel. Dadurch wirdwurden an Eichenholz befördert in- aen verständlich, daß die Weseler ein sefriJahren: großes Interesse an der fipp"sÄiffufrii

1B2g : 400 000 Ztr., 1836 : 591 064 
hatten'

Ztr., 7840 = 1 032 t1t Ztr.
Da das Hotz mersten. n"uou, wurde, 

Auf Ruhr und Rhein
mußte auch aie ZÄüiäe. ä"r aer rinoä 

runr man billiger
verkehrenden Flöße nach aer neguiie- Wqrn_ auch die Zahl der Lippeschifferung größer werden. um die Mitte des Jahrhunderts auf .rundlB25 waren es 125, lg2? waren es 307, 1-0o. gewachsen war - ü"i einer Trag_tB32 waren es27 l ,  taaowarenesräö5.  fäh ig ie i t  

"o " -zo 'L is  
tsd ' ronnen _  so

Die . Frußregulieruns 
-s*..$", !ipp9: rYJ,lä'"1'3r"'it'li, *t;J"ti,":"'ä:r3:?J;schiffahrt neuän Auftr'i"ul warr""J-iäis ä,iicr,genunae Schiffahrt rmmer noctrnur 11 Schiffe auf der fippe--vertÄrtu", ;t*k _ besonders aber für Kähne mitwaren es 1830 schon 54 schirfe, und 1'5ci giän".u- il;;;;; 

'b:hirae.t 
wa..hrelten 108 Schiffe den Verkehr i" f  ääit-tppe aulrecht. Eine andere, nicht minder starke Be_

. I":t wich_riger u,. d:..Tg.r.,-,,I?l,poTl äil"l!:iläi.jä#f,ffTti1?Hm*U"*:war die Salzfracht tür die schiffahrt,  iväi i  äi ;  a[entharben von den Anlieoerstaa_
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,^- Mühlen- und Sdrleusenbesitzern er-
l t^ i""-*,rta"n. So war z'  B' die Fradrt
l i l " ' i t" int ott len aus dem Dortmunder
lI l ,*J i iuer Ruhr und Rhein trotz des
Il" l-"on Landtransportes bi l l iger, als ihr
fj1"""."..t auf der Lippe. Trotzdem wurde
läi) ' -ä.,  qrößte Kohlenverkehr auf der
, ' i - .o mit-rund 80000 Ztrn' verzeichnet'
lXÄ- aur.tt die niedrigeren Frachtsätze
l, i i  a"t Ruhr sol l te die Lippe als Koh-
i.Li.ansportweg bald an Bedeutung ver-
i i . ' "" Auf der Ruhr kostete jeder Zentner
l'"^tr a". 12 Schleusen nur eine Abgabe
li , i"-a r i t  5 Pfennig, während bei einem
'Iii.r"tadenet 160o Zrr. Lippesdriff die
Ä-rrnäU"n, bestehend aus Schif fahrtszol l '
i"iri"ut"tt- und Zettelgeld, von Lünen bis
il,resel pro Ztr. B Pfg' betrugen. Wenn
bei seichtem Wasser dasselbe Sdrif f  aber
nur 400 Ztr. laden konnte, entfielen auf
den Zentner 16 Pfg' Von 16 Zentnern
Kohlen zah)te man allein an Sdriffahrts-
zoll auf der Lippe von Lünen nach \Me-
sel 80, auf der Ruhr von Witten nach
Ruhrort 8 Pfennig.

Konkurrenzr die Eisenbahn

Außer den hohen Zöllen und Fracht-
tarifen sollte nodr ein anderer Umstand
die Lippeschiffahrt sdrwer gefährden. Im
Jahre 1847 wurde die Eisenbahn auf der
Strecke Duisburg - Hamm der Köln-
Mindener Eisenbahn eröffnet. Zehn Jahre
später folgte die Stredre Oberhausen -
Holland. Dieser Konkurrenz - zusam-
men mit den Duisburg-Ruhrorter Häfen
- war die Lippeschiffahrt auf die Dauer
nicht mehr gewachsen.

Schon nach 1847 fielen die Transport-
mengen stark ab. Die Handelskammer
Wesel berichtete 1847:

,,. wie nachtheiliq die Eisenbahn
allein schon auf deir Roheisentrans-
Port, der sonst seinen Weg über die
Lippe aufwärts nahm, wirkt. leudrtet
aus dem Umstande hervor. daß ein
hier gelagertes Quantum Roheisen
von sieben Millionen Pfund, weldtes
ursprünglich über die Lippe und Lü-
nen nach dem Hüttenwerk zu Hörde
verführt werden sollte, dieser Rich-
lung nicht folgte, sondern eingeschiff t
und über den Rhein und Duisburg,
von da über die Eisenbahn und Dort-
mund nach Hörde befördert wurde."

Die Handelskammer bemühte sich in
r ' len folgenden Jahren durch eine Sen-
xung der Tarife eine Anderunq herbeizu-

führen. Doch diese Senkung konnte das
Unglück für die Lippesdriffahrt nidtt
mehr aufhalten. Erst 1866 wurden die
Zölle auf der Lippe ganz aufgehoben.
Bereits 1853 sprach der Jahresberidrt der
Handelskammer ,,von einem großen Un-
glück, das nur die Humanität und die
weise Einsicht der entscheidenden Staats-
behörde abzuwenden in der Lage sei"'

Der Weseler Handel und die Schiff-
fahrtsinteressenten wurden durch den
Verfall der Lippeschiffahrt natürlich
stark betroffen. Man versudtte alles, die
Sdriffahrt wieder zu beleben.

Letlter Versudt: Dampfschiffe

So beschloß der Kreissekretär H. Her-
mann aus Hamm, auf der Lippe die
Dampfschiffahrt einzuführen. Bis dahin
wurden auf der Lippe die Schiffe noch
getreidelt, während auf dem Rhein die
Dampfschiffahrt schon eingeführt war.
Hermann wollte die Schiffahrt auf der
Lippe mittels eines Sdrleppers, der meh-
rere Kähne hätte ziehen können, wieder
konkurrenzfähig machen. Der unterneh-
mungslustige Kreissekretär kaufte von
der Mülheimer Dampfschiffahrt ein für
den Ruhrdienst unbrauchbares Dampf-
schiff namens ,,Mülheim" für 2000 Taler
an. Das Schiff erschien auch am 27,
August 1853 auf der Lippe und sollte den
Schleppdienst aufnehmen. Der Dampfer
blieb jedoch ebenso wie die von Her-
mann gegründete Rhein- und Lippe-
Sctleppschiffahrtsgesellschaft unter den
bissigen Bemerkungen der Zeitgenossen
stecken. Zwar wurden sDäter noch zwei
andere Dampför gekauit und für die
schlechten FahrwasserverhäItnisse in der
Lippe umgebaut, doch der Jahresbericht
der Weseler Handelskammer von. 1854
nennt,,die Dampfschleppschiffahrt nicht
besonders lebhaft. indem dieselbe in die-
sem Jahre in der Bergfahrt 45, in der
Talfahrt 44 mal Dorsten passiert habe."
Mit einem Verlust von 65 000 Talern
mußte die Gesellschaft 1856 ihren Dienst
aufgeben, da die drei Dampfer wegen der
unzureichenden Fahrwasserverhältnisse
nicht voll einsatzfähig waren.

Hatte so die Modernisierung der Schiff-
fahrt nicht geholfen, so versuchte man
nun von Jahr zu Jahr durch Denksdrrif-
ten die Lippekanalisierung aufs Neue
voranzutreiben. Der Wasserstand der
Lippe aber fiel mehr und mehr. Die
Schiffahrtsinteressenten mußten nun alte
Verqehen selbst büßen. Das Abholzen
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Nicht nur Wesel - das seinen Wohl-

-,^nrl zuletzl der Lippesdtiffahrt ver-
"r'"-"üt" - erlitt daciurch sdrweren Scha-
Il". ronaern es wurden audr alle die
i l i .often, die mit der Sdrif fahrt zu tun

tI i i"n oa"t sogar von ihr lebten.

Da gab es Pferdebauern, audr Lein'
^.tor Sahiffsreiter genannt, die mit Hi l fe
Il-*r Pferde die Schiffe treidelten und
i äuptra.ttti.tt in Benninghausen, Dorsten,
äunt"tt und Schermbeck wohnten' Schif-
Gr und Flößer, die sonst von dem Ertrag
ihrer kleinen Landwirtsdraft kümmerlich
Iebten. Sie alle waren durdt die Schiff-
fahrt zu einem gewissen Wohlstand ge-
kommen. Jetzt mußten diese Menschen
auf ihre Haupteinnahme verzichten.

Auch an einerr anderen Ort trauerte
man der verlorengegangen Erwerbsquelle
nach. In Dorsten betrieb man schon seit
Jahrhunderten den Schiffsbau, der für

die Stadt seit 1479 Bedeutung hatte und
wichtige Erwerbsquelle war.

Jetzt wandten die Dorstener Sdriffs-
bauer alle Anstrengungen an, die Schiffe
dem niedrigen Fahrwasser der Lippe an-
zupassen. Sie schickten eigens Gesellen
naö Holland, die dort den neuesten Stand
der Söiffsbaukunst erlernen sollten, In
einer Denkschrift der Weseler Handels-
kammer vom B. Februar 1B59 heißt es:
,,Die Söiffbaukunst zu Dorsten tat in
dem Kampfe zwisdren der Lippe und der
Eisenbahn für die Erhaltung des Verkehrs
auf dem Flusse ihr Bestes und machte
derartige Fortschritte, daß bei gleicher
Länge und einigen Zoll mehr Breite die
Schiffe das Doppelte der Tragkraft jener
in den zwanziger Jahren gebauten, bei
geringerem Tiefgange erreichen," Dorste-
ner Sdriffe fuhren aber auch auf der
Ruhr, dem Rhein und den holländischen
Gewässern. 1825 baute man in Dorsten

it il'

Die alte S&ifswerft Gebr. Tenileridt, in Dorsten

, ,

. , 1

der westfälischen Wälder und Kultivie_
run^gsmaßnahmen, verbunden mit Aer
rIulJregulierung, verursachten ein sönel_
leres Abfließen des lÄ/assers. Früher
wurde der Lippe nactrgerritrmt, aaß iie
:n-r.-t-angsten das Jahr hindurdr für diebcnlttahrt zu verwenden sei.  lB5Z betruo
9."_t niedrigste Wasserstand 

-- 
ia--ZJfj

{45 cm).

_. D"l$ einen anderen mensctrlidren
Eingriff in die Natur versandete darüber
:.1::.]-r noch.. die_ Lippemündung. |ZBAwurclen _nämlidr durdr einen Du-rdrstich
oes ljudericher Rheinufers die Wasser_massen des Rheines in dem nis aäfrin
l3.h rechts geschweiften dq;"--ä;;r-rromes lach links abgeleitet. Däs Lippe_
ytr.ul konnte in den darauffolqenden
Jdnrzennten die angespülten Saidmas-sen vor cler Mündunq nicht mehr besei_
l':,: ":. ̂ ._l',"_' li nI e i t e n ü u e i 

- 
äi 

" 
- 
iü, ta, är g'.Kerr vernlnderten einen wirksamen Aul_bau.der Lippemündung. Zwar _"1ä"ätKosten der Lippescfr i f fah.trk;; ;-äi;
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Mündrrng 1858 verlegt, aber lg65
sre schon wieder versandet.

Der Todesstoß
Der- niedrige Wasserstand verr

schließlich dei Lippeschiffahrt den istoß. Um die tvtitte aes ;afrifr
9ll9_ d-i: Fl"drtmens_e_ der Haupti
güter wie SaIz und-Holz fühibä;;;
Auch die Anzahl der Schiffe und Iwurde. _merklich geringer. Wur; 

- 
iä5ö

loch_lQ8. Sdriffe im Verkehr, ,ä- 
"uf,äihre Zahl seit 1852 wieder uü' räie'fiu;

i:" "g5 
noctr -14 Schiffe aen Vertetri-äuf

,oem ltuu aufrecht. Aus den Akten der
Y:r:t;.1. Handetskammer geht hervor,daß tB41 bei zwei nun 1OO;mt \Ät;;;;;jstand_ am Weseler pegel' kaum' 

"i;-kl;_l.j.Kull in die Lippö g"ru"s"n-i.än;iä.
röbö wrrd- berichtet, daß für 

-den 
Trans_

pqr!^-von Kaufmannsgütern nur nodr einöcnlrr_ von Wesel bis Lippstadt fahre.Daneben fuh_ren noch drei 
-S^öiffe 

Zieqei,öasalt und Kalksteine. Dagegen schre"ibidie Hande_t_skammer I 876, d"ad l;d;;'V;;_kehr mit Handelsgütern aufgeLört habä.
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Besüaulidtkeit und Ruhe: Das Lippetal bei Gartrop



592 Schiffe. 1856 betrug ihre größte Lade-
fähigkeit 26OO Ztr. Auch an der Grenze
unseres Kreisgebietes, in Krudenburg,
wurden 1840-1844 Schiffe gebaut. Doch
was nützten Schiffe, wenn sie nicht mehr
zu ihrem Bestimmungsort gelangen konn-
ten. Die wenigen, die noch in der zwei-
ten Hälfte des Jahrhunderts auf der
Lippe verkehrten, konnten schon kaum
mehr zur Mündung vordringen. Häufig
geschah es, daß ihnen die Fracht auf hal-
bem Wege mit dem Wagen abgenom-
men wurde, da die Lippemündung mehr
und mehr versandete.

Am Ende: Lippeseitenkanal

Noch einmal im Laufe der letzten
Hälfte des Jahrhunderts erhoffte man
sich an der Lippe ein Aufleben der Schiff-
fahrt. In den fünfziger und sechziger
Jahren kamen Bestrebungen auf, eine
Wasserstraße für den stark wachsenden
Kohlenbergbau im rheinisch-westf älischen
Industriegebiet in westöstlicher Richtunq
zu bauen, eine Wasserstraße, die dei
Rhein mit Mitteldeutschland hätte verbin-
den können. Dazu kam der plan, die
Emscher zu kanalisieren und das dazu
benötigte Wasser aus der Lippe zu entneh-
men, was einer vöiligen Aufgabe der
Lippeschiffahrt gleichgekommen wäre. Da
schlug die Stadt Wesel 1BB2 vor, an
Stelle der Emscher die Lippe als Schiff-
fahrtsweg auszubauen. Gemeinsam mit
der Stadt Hamm wurde l8B5 soqar ein
Verein zur Schiffbarmachung dei tippe
gegründet. lMasserbauinspektor Roed-er

verfaßte 1BB9 eine Denkschrift, in
wieder die Schiffbarmachung der I
bis Lippstadt aufgegriffen wurde, Da
in der Folgezeit der Bergbau an
Lippe stark entwickelte, wurde zugl
mit dem Projekt einer südlichen Ka
l inie ein nördlicher Schiffahrtsweg
Osten vorgesehen. Nach vielen Käm

Gebiet unserer Heimat sein eiaentü
liches Gepräge gibt.

um den Vorrang der verschiedenen
fahrtsstraßen bestimmte der Land
durch Gesetz die Kanalisierunc der
oder die Anlage von Lippeseitenkanäir
Durdr den Bau des Wesel-Datteln-Kana
der 1930 in Betrieb genommen wurde,
die Ostwest-Verbindung geschaffen.

Bei ständig voranschreitendem
bau im Lippegebiet erhält der Fluß
wieder starke wirtsdraftliche Bedeu
Seine Rolle als Schiffahrtsstraße hat
FIuß endgültig ausgespielt, aber
Wasser erhä]t für die Industr ie i
größeren Wert.

Die wachsende Bedeutunq des Fl
für die Wasserwirtschaft rechtzeitig
kennend, hat das Land Preußen 1926
Lippeverband gegründet, dem die
treuung der gesamten Wasserwirtscha
des westlichen Lipperaumes zwi
Lippborg und Wesel übertragen w
Dieser Verband hat die Verantwo
dafür übernommen, der Industrie in
sem Gebiet den Rohstoff ,,Wasser"
reitzustellen, uns aber den Fluß zu
halten, der einem landschaftlich
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L ippe im 15. ,

Walsumer Luft in der Retorte
von Friedriö Brockmeier

adrikulturchemisches Inst i tut steht auf

^,3'-"ä-. i freschi ld in dem niederber-

i l ' lää"-St;atchen Heil isenhaus in der

f l i?lää'ü vogelsans-1I '  Dort residiert
"-, ] 'ü"rtn"t Berle, ein Mittedreißiger mit

!t'"""iui Ao*o'r und einem ausgezeich-
l l i l " ' iui t t""schaft l ichen Ruf'  Die "dicke
l i i i ; .  äi"-*"n im Ruhrgebiet tagtägl ich

ä i - "n  * "n ,  miß t .und ana lys ie r t  9 r : .u r '
ä. '"o arbeitet im'Auftrag von Geridtten'

iä' l i t . i"""t"rnehmen und Kommunal-
i ; : ; ; ; ;ä"". Er ist vereidister Sachver-

l,lo"iiiöäi^' rui Agrikulturchämie, Boden-
; ; ; ; ;" :  industr iel le Immissionen (Ei l-

|" lrr""q.t l ,  Berg- und Grundwasserschä-
ä;;.7;.  2'eit  n"immt sein Inst i tut auch

i. iä]r""o"" in Walsum vor'  Sie sol len

.ictr zunäctrst über ein Jahr erstrecken'

*

Luftverunreinigung! Ein Thema, von

dem wir alle ein Liedchen zu singen wrs-

r"". f" den meisten Fällen wird es eine

elloiu tuitt' Man braucht nur einmal an

die"Hausfrauen zu denken. Da hängen

ii" il"rt" Wäsche zum Trocknen auf, blü-

tÄnwein,  und der Wind pustet  p lötz l i^dr

Ruß- und Staubtei lchen über d ie weiße

Pracht .  Wie aus einer g igant ischen Dusche
r iesel t  der Smog auf  unsere Städre nie-

de r . , .W i r  l ebön  im  I ndus t r i egeb ie t " '
saqen die einen - ,,Die Industrie könnte
etrias dagegen tun", glauben die anderen'
Dieser Nleinung ist übrigens auch Dr'
Berge.  , ,Es läßt  s ich v ie l  machen'  um ole
indüstr ie l l  bedingten Staubeinwirkungen
heratrzumindern",  erk lär t  er .  Die Frage:
Warum tut man es nicht? Ganz einfach:
Die gesetziichen Grundlagen fehlen'

*

Das ist der Haken. Solange es noch
kein Staubschutz- oder Luftreinhaltungs-
gesetz gibt, bleibt alles Stückwerk. Im-
merhin 

-- 
so erläutert Dr. Berge - ist

die Materie sehr kompliziert und die Ge-
lehrten sind sich al les andere als einig.
Da waren uns die alten Angelsachsen ein
ganzes Stück - nämlich 700 Jahre -
voraus. Ist es zu glauben? In England gab
es schon 12?3 ein ,,Staubschutzgesetz"!
Darnals wurde in London die Verwen-

dung von Kohle zu Feuerungszw-ecren
;u"i Ct""O der gesuntlheitssdrädlichen
Wiit rt o"n derselben" verboten' Die bri-

tis-he Känigln Elisabeth I. untersagte den

Veitrau*r ion Kohle in den königlichen
Brauereien zu Westminster. Das war vor
nahezu 400 Jahren' Neuere Gesetze gab

es in England 1845 und 1936'

-Ar

Seit 1947 besteht das Institut von Dr'
Berqe. Es arbeitet auf prival"er Basis'  Erst
neuärdinqs bekommt es vom Land Nord-
ihein-We"stfalen auch öffentliche Mittel
für Forschungszwedre. Tausende und aber
Tausende vön Anaiysen wurden in den
verqanqenen Jahren in dem großen La-
borätor'ium gestellt. Weißbekittelte Mäd-
chen mit ein--er Unmenge chemischer For-
meln im KoPf sind Tag für Tag an der
Arbeit. Indüstriestäube von Kokereien'
Hüttenwerken, Sinteranlagen, Zement-
fabriken, Bergwerken und vielen anderen
Betrieben mehr geben sich im Labor von
Dr. Berqe ein Stelldichein. Sie stammen
oft aus-den verrußtesten und verraudt-
testen Winkeln des Reviers.

In diese Geföße rieselt ,\er Walsumer Staub


